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10. Fortsetzung

Unmutig legte Lukas das Blatt beiseite. „Ekelhaft!"
sagte er mit zusammengebissenen Zähnen und ging erregt
auf und ab.

„Ich möchte nur wissen, wer so etwas schreibt", be-
merkte Schnipsli, „so jemand sollte sich schämen!"

„Das ist mit einer solchen Tücke zhsammengeschmiert !"
schimpfte Lux, „und man hat gut sagen, man soll sich
nichts daraus machen, man macht sich doch etwas draus.
Ich pfeife bald auf die ganze Geschichte, sollen sie doch
aufstellen, was sie wollen."

„Du wirst schon wieder anders darüber denken, Lux.
Natürlich ärgert man sich, aber im Grunde kann es uns
doch nichts anhaben. Und wenn du auch nur ein sogenannter
Künstler bist und dich lediglich weitgehendster Unberühmt-
heit erfreust, ich hab dich trotzdem gern, Lüxli, und du
wirst ihnen schon eines Tages zeigen, wer du bist und was
du -kannst. Sei fröhlich und lass die Leute ihr Zeug zusam-
mensalben."

Lux hatte sich noch nicht vollends beruhigt, als Arnold
Rieter hereinkam. Auch er schwang eine Zeitung in der
Hand. Es war wieder der „Burgwiler Anzeiger".

„Es geht los!" rief er im Hereinkommen.
„Wir haben es schon gelesen, Herr Redaktor", sagte

Schnipsli.
„Wer schreibt eigentlich solchen Mist?"
„Meiner Meinung nach steckt Leidlig dahinter", sagte

Rieter. „Es würde mich nicht wundern, wenn er selber
einige von diesen Artikeln verfasst hätte. ,Ein besorgter
Familienvater', ,Eine Mutter für viele', das meiste über-
haupt anonym. Es können ja noch gar nicht so viele Leute
davon wissen, wenn nicht Leidlig selber dafür gesorgt hat,
dass. die Sache bekannt wird. Ich habe auf der Redaktion
schon eine ganze Sammlung, zum Teil von Leuten, die
immer bei jeder Gelegenheit solche Einsendungen machen.
Das ist eine ganz bestimmte Sorte. Dem Kollegen vorn
„Anzeiger" habe ich gesagt, ich Werde alle diese Einsen-
düngen in den Papierkorb werfen, Er soll es doch auch so
machen. Er ist ja ein ganz umgänglicher Mensch, und wir
haben uns schon hin und wieder einen Gefallen getan,
wenn wir auch davon leben, dass wir einander im Blättlein
mit Hörner und Klauen befehden. Aber er lässt sich nicht
darauf ein. Leidlig hat ihn wahrscheinlich schon breit
geschlagen, bevor ich mit ihm sprechen konnte. Er sagte,
er sei schon allein deshalb gegen dein Projekt, weil ich im
„Boten" dafür sei. Ich hätte vielleicht nicht mit der Presse
drohen sollen. Jetzt ist Leidlig seinerseits einfach zum An-
griff übergegangen. Und dann haben wir eine besonders
heftige Gegnerin, das ist Fräulein Murek. Ein schwieriges
Kapitel..." Rieter wollte darüber offenbar nicht mehr
sagen.

„Und was machen wir jetzt?" fragte Lux.
Rieter zuckte die Schultern, „Abwarten und Tee trinken,

und nicht nachgeben."

JorellßiutiiilM!
Herrengasse 25 (Casino)

Alio Rechte vorbehalten!

„Ach, mir ist die ganze Geschichte schon gründlich ver-
leidet..."

„Dummes Zeug!"
„Es liegt mir gar nicht, in den Zeitungen herumge-

schmiert zu werden..."
„Mach dir nichts draüs. Was in der Zeitung steht, ist

ja ohnehin am nächsten Tag schon vergessen. Du brauchst
selber gar nicht viel zu machen, ich tue schon, was nötig
ist. Ich habe die Hoffnung, dass wir vielleicht bei dieser

Gelegenheit den Leidlig einmal gründlich erledigen können.
Er hat ja bereits seine Demission angeboten gehabt, wieder

einmal.... ich Weiss nicht,- zum wievielten Mal, seitdem ici
ihn kenne. Und diesmal wäre ihm der Schuss doch schon

fast hinten hinaus gegangen. Einmal langt es dann vielleicht
doch. Und dann wären wir diesen Mann endlich los. Er ist

ja doch ein verbockter und begrenzter Kerl, das hat sich

jetzt wieder gezeigt. Denn er hat ja gar keinen richtigen
Grund, deinen Brunnen nicht zu wollen. Wenn ich nur

dahinter kommen könnte, warum er sich so sträubt, und

Warum er mit aller Teufels Gewalt den Brunnen vom Hägni

durchdrücken will. Es muss da noch irgend ein Grund sein,

den ich nicht kenne. Denn sachliche Gründe, was man so

sachliche Gründe nennen kann, hat er nicht. Die nackten

Figuren sind ein billiger Yorwand. Für so minderwertig
halte ich ihn nicht, dass er sich wirklich daran stösst. IM
dein Privatleben, ich könnte es nicht fassen, Wenn das

wirklich der Grund sein sollte. Dass ihr schon Streit ir.it-

einander gehabt habt. nun ja, das wäre bei diesem nach

trägerischen Charakter eiti Grund — aber mit dem Hägnii

hat er sich doch noch viel mehr.und viel länger herum-

gestritten, und jetzt setzt er sich doch mit allen Mittel«

für Hägni ein. Alsodch bin mit meiner Psychologie am Berg,!

Und das ärgert mich, denn die Hauptsache wäre, die eigent-]

liehen Beweggründe des Gegners zu kennen, den zentralen

Punkt, von dem alles ausgeht. Ob es einfach der Neid des*

Alten auf einen Jungen ist? Aber das ist doch zu billig!"*

Rieter hatte sich ordentlich in Eifer geredet, aber Lus

wehrte ab: „Von mir aus sollen sie den Brunnen von Hägni*

aufstellen. Ich habe ihn genau angesehen, er ist wirklich
schön. Und der Hägni kann etwas, ich möchte, ich könnte^,

so viel, wie er. Wie er das Kühlein hingestellt hat, wie »
so dasteht, hast du das gesehen Wie schön der Hals unit

der Kopf gebildet sind, wie es den Kopf vorgestreckt hält*

und wie gut der Senn gemacht ist. Das alles hat Form uni-'

es steckt ein Können darin, ein unheimliches Können,-
Sie hätten dem Hägni den ersten Preis so gut geben dürfen,

wie mir. Der Mann, der kann etwas!"
„Kein Mensch sagt etwas gegen den Hägni", entgegnen

Rieter. „Dass er etwas kann, wissen wir schon lang. Mf
persönlich gefällt dein Brünnen besser. In der Begründun;
des Preisgerichts wird Hägni auch sehr gelobt, aber sie habt#

trotzdem einstimmig deihem „Jungbrunnen" den erste'

Preis gegeben. Und da dife Sache nun einmal so steht,
sie steht, gehört es sich, dass dein Projekt ausgeführt wir»^
Im Ernst kann sich doch wirklich niemand an den beide

schönen, nackten, jungen Menschen stossen. Das kann n»
mir nicht erzählen! Vielleicht Fräulein Murck, aber das

wie gesagt, ein Kapitel für sich, und es ist natürlich sehe'
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10. ?ortsstîuils

blnmutiA löAtö VuKas das Visit beiseits. „KKelbslt!"
saZte er mit ^ussmmenZebissensn Käbnen und ZinZ erregt
aul und ab.

„leb mäobte nur wissen, wer so etwas sobreibt", be-
msrKte Lebnipsli, „so jemand sollte sieli sobämen!"

„Das ist mit einer solebon lüvKs ^usammenAssebmiert!"
sebimplte Vux, „uncl man bat Aut ssAsn, man soll sieb
niebts daraus maoben, man maobt sieb doeb etwas draus,
lob pleils bald àul die Agn-:e Dosebiebts, sollen sis doeb
aulstellon, was sie wollen."

„Du wirst solmn wieder anders darüber dsnKen, Vux.
Kstürlieb ärgert man sieb, aber im Drunds Kann es uns
doob niebts anbaben. Und wenn du auob nur ein soZsnsnnter
Künstler bist und dieb IsdiZIieb weitAsbsndster Dnberübmt-
beit srlrsust, ieb bab dioli trotzdem Asrn, Vüxli, und du
wirst ibnen sebon eines d'ares iîeiAsn, wer du bist und was
du bannst. 8ei lröbliob und lass die Vente ibr XsuA i-usam-
mensslben."

Vux batte sieli noeb nielit vollends borubiZt, als Arnold
Visier bsreinKsm. Vueb er sebwanZ eins XsitunA in der
Hand. Ks war wieder der „VurAwiler VnxeiAer".

„Ks Asbt los!" riol er im VleroinKommen.
„dVir baben es sebon Zolosen, Vlerr VedaKtor", ssAte

Lobnipsli.
„dVer solireilit eiZentliob solebon Nist?"
„Neiner NeinunA nseb steeKt VeidliZ dabintsr", saAe

Visier. „Ks würde mieb nielit wundern, wenn er sellier
einige von diesen ^.rtiKoln verlässt Iiätts. ,Kin besorgter
Kamilienvatsr', ,Kine Nutter lür viele', das meiste über-
bsupt anonym. Ks Können ja noeli Zar nielit so viele Vente
davon wissen, wenn nielit VeidliZ ssllzer dslür Assorti liat,
dass die 8aebe bsKannt wird, lolr babe sul der VsdsKtion
solion eins Aan?e 8ammlunA, ?um 7eil von Vsuten, die
immer liei jeder DeleZenbeit solebe KinsendunAen maelren.
Das ist eins Asnx bestimmte 8orte. Dem Kollegen vom
„Vns:«ÌAer" babe ieb AsssAt, ioli Werde alle diese Kinsen-
düngen in den VapierKorb werlsn. Kr soll es doeli sueli so
maebsn. Kr ist ja sin Agn2 umZänAliobsr Nonseb, und wir
baben uns solion liin und wieder einen Dolallen Asian,
wenn wir aueli davon lelzsn, dass wir einander im Vlättlein
mit Vlörner und Klauen l>ekeliden. Vber er lässt sieli nielit
dsraul ein. VsidliA liat ilin walirsolisinlioli solion lirsit
ZeselilaZen, bevor ioli mit ilim sprseben Konnte. Kr ssAte,
er sei solion allein desbalb AeZon dein VrojeKt, weil ioli im
„Voten" dalür sei. Ioli batte viellsielit nielit mit der Vresse
droben sollen, dotzit ist VeidbA seinerseits sinlaoli -:um ^N-
Zrill überASAan^on. Vnd dann lislisn wir eine besonders
lieltiZe (leAnerin, das ist Kräulein NuroK. Kin sebwieriZes
Kapitel..." Visier wollte darüber ollenbar nielit mebr
8ÄZ6N.

„Vlnd was maolisn wir jet2t?" lraZte Vux.
Vistor suoKte die 8ebultsrn. „Abwarten und ?oe trinKen,

und nielit nsebgoben."

.7ukiîIIi!»txlubtî
twrrsng055s 25 (Losino)

ails liscilie vordedsUeo!

,,?ieli, mir ist die ASN2S Kosoliiolite solion Aründlioli VN-
leidet..."

„Dummes AeuZ!"
„Ks lisAt mir Zar nielit, in den XeitunAon lierumM-

selimiert 2u werden. .."
„Nsvli dir nielits drsüs. Was in der XeitunZ stellt, ist

ja olineliin am näoliston IsZ selion vergessen. Du brauelist
selber Zar nicbt viel 2U msoben, ioli tue sebon, was
ist. leb babo die llollnuNA, dass wir vielleiebt bei dies«

VelöAsnbeit den VeidliZ einmal Zründlieli erledigen VSviiW.
Kr bat ja bereits seine Detnission anAoboten Asbsbt, wisä«
einmal... ieb Weiss nielit, 2um wievielten Nsl, seitdem id
ilin Kenne. Vnd diesmal wäre ibm der Lebuss doob scloi
last binten binaus ZeZanAen. Kinmsl lanZt es dann vielleiàt
doeb. Vnd dann wären wir diesen Nann endlieb los. Kr ist

ja doeb ein verboebter und beZren2tsr Kerl, das bat xicli

jetxt wieder Zs2ieÌKt. Denn er bat ja Zar Keinen riobtiMi
Drund, deinen Vrunnen niebt ?:u wollen. Wenn ieb M
dabinter Kommen Könnte, warum er sieb so sträubt, um!

Warum er mit aller Keulels Vewalt den Vrunnen vom llsA»
durebdrlloKen will. Ks muss da noob irgend ein Lrund sei«,

den ieb niebt Kenne. Denn sseblivlie Vründe, was man!»
saebliebe Dründe nennen Kann, bat er niebt. Die nselttei

KiZuren sind ein billiger Vorwand. Kür so mindorwertix
balte ieb ibn niebt, dass er sieb wirKIiob daran stösst. Vil
dein Vrivatlsben. ieb Könnte es niebt lassen, Wenn bs

wirKlieb der Drund sein sollte. Dass ibr sebon Ltreit mit

einander Zebabt bsbt. nun ja, das wäre bei diesem iiseii

trsMriseben LbaraKter ein Drund — aber mit dem llâziii
bat er sieb doeb noeb viel mebr.und viel länger beruw

Aöstritten, und jetiit sàt er sieb doeb mit allen Nitte!»

lür ldäZni ein. Vlso ieb bin mit meiner Vs^eboloZie am beizt
Vlnd das ärgert mieb, denn die llsuptsaebo wäre, die eiZeiiti
lieben Vewe^ründe des DeZners ?u Kennen, den ^entrslei

VunKt, von dem alles susAebt. Db es einlsob der Keiä <!«<

Vlten aul einen düngen ist? ^ber das ist doeb ?u bi!ÜZ!j

Vieter batte sieb ordsntlieb in Kiler Zeredet, aber bw

webrto ab: „Von mir aus sollen sie den Vrunnen von blsW^

aufstellen, lob babe ibn ßonau anZesoben, er ist wirbüe^
sobön. Vnd der IläZni Kann etwas, ieb möebts, ieb Könlild

so viel, wie er. ^Vie er das Küblein binZestollt bat, wie ed

so dastebt, bsst du das Mseben? Ndv sobön der Ilals um>-

der Kopl gebildet sind, wie es den Kopl vorZestreeKt liÄf
und wie Aut der Kenn ZeMaobt ist. Das alles bat Korw ulili ^

es steoKt ein Können darin, ein unbeimliebes Können..
8ie bättsn dem lläAni den ersten Vrois so Aut Aeben dürke«

wie mir. Der Nann, der Kann etwas!"
„Kein Nenseb sa At etwas ASAen den IläAni", entASAnev

Vieter. „Dass er etwas Kann, wissen wir sebon lsnZ.
persönlivb Zelällt dein Vrunnen bosser. In der VeArülläuit.
des VreisAoriebts wird IläZni aueb sebr Aslobt, aber sie IisV^
trotzdem oinstimmiZ deibom „dunZbrunnsn" den ersV

Vreis Aetzebsn. Dnd da die Zaobe nun einmal so siebt, M
sie stebt, Zebört es sieb, dass dein VrojeKt ausAölübrt
Im Krnst Kann sieb doob wirKlieb niemand an den bsiäel

sebönen, nsoKton, jungen Nsnsebon stosson. Das Kann Ml
mir niebt erziablen! Vielleiebt Kräulein NureK, aber das

wie AsssAt, ein Kapitel lür sieb, und es ist natürlieb sell«"
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gegen

WEISSER

möglich» dass sie irgend einen Frauenverein auf die Beine

bringt, sie ist Ja ungeheuer eifrig um die Hebung der Sitt-
lichkeit besorgt. Und ich habe schon oft die Erfahrung
gemacht, dass man sehr bald ganz vergisst, um was es sich

"berhaupt handelt, sobald so eine Streiterei einmal in Gang
kommen ist. Dir möchte ich nur raten, unter keinen

Umständen solche Sachen, wie du sie jetzt mir gesagt hast,

etwa dem Leidlig zu sagen. Der verdreht dir die Worte im
Mund. Und er hat schon in der Sitzung deine eigenen Worte

dich ausgespielt, weil du ihm unvorsichtigerweise
hattest, du seiest selber mit deinem Entwurf noch

nicht ganz zufrieden. Ich habe das von Leidlig sehr empörend
gefunden.

Lux blickte finster vor sich hin und sagte nichts.
Es klingelte.
Schnipsli eilte zur Tür. Auf der Treppe war niemand,

sie eilte hinunter und öffnete.
Als Rieter die weibliche

jtimme hörte, die sich nach
lern Bildhauer Schwerdtlin
erkundigte, erschrak er ein
venig.

„Wenn ich mich nicht
ehr täusche, ist das Fräulein
durck."

„Was kann denn die bei
nir wollen?" fragte Lux.

Rieter antwortete nicht
larauf, sondern erkundigte
ich, ob er nicht irgendwohin
verschwinden könnte.

„Hast du etwa Angst vor
hr ?" neckte Lux.

„Nein, Angst nicht ge-
ade, aber ..."

Es war für eine Flucht
zu spät, denn Schnipsli und
FräuleinMurck waren bereits
lie Stiege heraufgekommen
md traten ins Zimmer.

„ Herr Schwerdtlin
ragte Fräulein Murck.

„Ja."
„Guten Tag, Fräulein

durck," sagte Rieter. „So, kommen Sie in die Höhle des
-öwen?"

Fräulein Murck war ein wenig verlegen. „Sie sind auch
la, Herr Redaktor."

„Ja, wie Sie sehen..."
Bas Gespräch kam nur harzig in Gang, denn Fräulein

durck stand befangen noch nah bei der Tür, sie trug wieder
une dunkle, hochgeschlossene Bluse, einen kleinen Hut, der
hr wenig vorteilhaft zu Gesicht stand, einen grauen, langen
lock. Sie schaute sich ein wenig nüchtern um, senkte die
-oder, als sie die Aktzeichnungen erblickte, die ihr von den
bänden in die Augen sprangen. Die andern wussten nicht
echt, wie sie sich benehmen sollten.

Schnipsli hatte indessen einen Stuhl frei gemacht und
mt einem Lappen sauber gewischt.

„Wollen Sie nicht Platz nehmen, Fräulein?"
; >»0h, danke..." sie setzte sich, Schnipsli liess sich ihr
'sgenüber auf dem zugedeckten Bett nieder.

»Sie sind also das Fräulein Zurburg, das. das mit dem
wrn Schwerdtlin zusammenlebt ?" sagte Fräulein Murck,

^ ungeschickt, halb neugierig und halb befangen,
chnipsli lachte mit ihren schönen Zähnen.

1 »und das macht Ihnen gar nichts aus? Wenn so alle
und darüber reden?"

'• » Sde sehen. lachte Schnipsli.
» ass Sie das so einfach können. ich. ich könnte

'as nicht..

Das Gespräch schien endgültig zu versanden. Lux stand
abwartend, Rieter war ein paar Schritte abseits getreten.

„Macht es Ihnen etwas, wenn ich mir eine Zigarette
anstecke ?" fragte Lux, „Rauchen Sie ?"

„Nein, danke, ich nicht. Aber lassen Sie sich bitte nicht
stören..."

Lukas bot Zigaretten an, er, Schnipsli und Rieter
nahmen sich und zündeten an.

„So, Sie rauchen auch?" bemerkte Fräulein Murck zu
Schnipsli.

„Ja, warum? darf ich das nicht?" scherzte sie.

„Oh, ich habe Ihnen nichts zu verbieten, Fräulein Zur-
bürg. Ich finde es nur ungesund, besonders für Frauen*.."

„Leben Sie immer nur für ihre Gesundheit", fragte
Schnipsli mit lustig hochgezogenen Brauen, „ist das nicht

sehr langweilig?"
Fräulein Murck betrach-

tete Schnipsli und musste
nun doch ein wenig lächeln.
Sie fand das Mädchen sehr
anmutig, ganz anders, als sie
sich's erwartet hatte.

„Sie sind also Modezeich-
Flocken, habt ihr feine Oehrchen!

Himmlisch tanzt ihr zu Musik,

Die wir nur im Herzen hören.

Wie die Spitzenröcklein fliegen
Dieser kleinen Tänzerschar,
Wenn sie aus der Wolkenstille

Staunend auf die Erde fällt.

Flocken, habt ihr leichte Füsschen!

Schwebt wie Spinnchen an dem Faden;

Und auf Wimpernhärchen sitzt ihr,
Die ein Tränlein bloss ertragen,
Flocken, habt ihr schöne Augen,

Wenn ihr in der Sonne glitzert
oder weiss als Schnee, im Mondlicht funkelnd,

Sternchen neben Sternchen

euer Wintermärchen träumet!
Otto Hellmut Lienert

„Auch das wissen Sie",
sagte Schnipsli und schaute
sie mit munteren Augen an.

„Ich habe mich erkun-
digt..." antwortete Fräulein
Murck, wie um sich zu ent-
schuldigen, „Ist das aber
nicht doch im Grunde ein un-
befriedigender Beruf, nur so
für die Eitelkeit der Leute
zu arbeiten?"

„Wie man es eben nimmt",
entgegnete Schnipsli, „mir
macht der Beruf sehr viel
Freude. Und es macht doch
Freude, für eine junge Frau
oder ein hübsches Mädchen
oder auch eine ältere Dame
sich ein Kleid auszudenken,

indem sie so recht, hübsch, anmutig und vorteilhaft aussieht.
Sie haben doch sicher selber auch Sinn für etwas Schönes..."

Fräulein Murck blickte streng und nachdenklich vor
sich hin. „Man kann das gewiss so ansehen", sagte sie nach
einer Weile, „aber schauen Sie, der Mensch ist gerade durch
alle Aeusserlichkeiten so sehr gefährdet... er verliert sich,
und er verliert den Sinn für das Höhere. Und wie leicht
kommt ein junger Mensch vom guten Weg ab. Und wir
müssen uns doch in Zucht halten. ."

Sie redete stockend und ärgerte sich, dass sie ihre Be-
fangenheit kaum überwinden konnte. Sie hätte so viel zu
sagen gehabt, aber hier, diesen beiden gegenüber, und in
Anwesenheit Rieters, brachte sie kaum etwas davon über
die Lippen.

Endlich nahm sie einen neuen Anlauf.
„Ich habe mich nach langer Ueberlegung entschlossen,

Sie aufzusuchen, Herr Schwerdtlin, weil mich Ihre Ange-
legenheit noch sehr beschäftigt hat. Herr Rieter wird Ihnen
gesagt haben, dass ich gegen Ihren Brunnen Stellung genoin-
men habe, aber es hat mir doch zu denken gegeben, was
besonders Herr Rieter in der Sitzung geäussert hat, dass
wir vielleicht einem jungen Künstler Unrecht tun, wenn wir
ihm nicht die Gelegenheit geben, sein Werk auszuarbeiten."

Rieter War aufmerksam geworden, hatte sich genähert,
zog einen Hocker herbei und setzte sich ebenfalls. Er schien
etwas erstaunt zu sein. Fräulein Murck sprach jetzt ziemlich
fliessend ;
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lnöeliek, dass sis irgend einen Drauenverein aul die Deine

brwAi. si« ja ungebeuer eilrig un» die Hebung der Litt-
Kckkeit besorgt. Dnd ieb babe sebun vil. die Drkabrnng
ocivsekt, dass man ssbr bald ganx vergisst, um was es sieb
^beikaupt bandelt, sobald so sine Ltreiterei einmal in Dang
sekowmen ist. Dir möebts ieb nur raten, unter keinen
ymstsnäen solebe Laebsn, wie du sie jetxt mir gesagt bast,

«tvs äew ksidlig xu sagen. Der vsrdrebt dir die Worte im
Mail. àâ er bat sebon in der Litxnng deine eigenen Worte

äick ausgespielt, weil du ibm nnvorsiebtigerweise
kattest, clu seiest selber mit deinem Dntwurl noeb

öiclit gsnx xulrieden. Iel> babs (las von keidlig sebr empörend
Mlulläen.

Kux blickte linster vor sieb bin und sagte niebts.
Ls lilingelte.
öcknipsli eilte xNr "kür. ^Vul der "kreppe war niemand,

lie eilte Innunter und öllnete.
Ns Dieter die wsibliebe

Kimme körte, die sieb naeki

lem Dildkansr Lebwerdtlin
^kündigte, srsebrak er ein
venig.

„Wenn ick mieb niclit

à tsuscbe, ist das Dräulein
àck."

„Was kann denn die bei
nir sollen?" lragte Kux.

Dieter antwortete nickt
lsrsul, sondern erkundigte
ick, ob er nickt irgendwobin
,'ersckwinden könnte.

„Dsst du etwa Wngst vor
kr?" neckte Kux.

Mein,- /Vngst niekt ge-
ade, aber ..."

ks war kür eine Dluebt
zu spat, denn Lebnipsli und
kräu/sinUurek waren bereits
ke Atiege ksraulgekommen
>nd traten ins Zimmer.

llcrr Lebwerdtlin
ragte Dräulsin Nnrek.

„da."
„Daten Dag, Dräulsin

durck," sagte Dieter. „80, kommen Lis in die Ilöbls des
-öveii?"

kräulsin Nnrek war ein wenig verlegen. ,,8is sind aueb
la, Derr Dedaktor."

>,da, wie Lie seken..."
bas Despräek kam nur barxig in Dang, denn Kräulsin

durek stand belangen noob nab bei der "kür, sie trug wieder
ane dunkle, koekgeseblossene DIuss, einen kleinen blut, der
kr wenig vorteilkalt xn Desiobt stand, einen grauen, langen
dock. 8K sekaute sieb ein wenig nücbtern um, senkte die
ndor, als sie die Wktxeiobnungsn erblickte, die ikr von den
bänden in die Wugen sprangen. Die andern wussten niebt
eckt, wie sie zieb benekmen sollten.

8eknipsli Katts indessen einen Ltnkl lrei gemaebt und
wt einem kappen sauber gewisebt.

»Wollen Lis niebt DIatx nebmen, Dräulsin?"
^

»Dl>, danke..." sie sstxte sieb, Lebnipsl! liess sieb ibr
-egönüker anl dem xugsdeekten Dett nieder.

sind also das l^räolein. XuàirA, das. das iniî dein
brrn Lebwerdtlin xussmmenlebt?" sagte Dräulsin Nnrek,

ungsstibiekt, balb neugierig und bslb belangen,
cknipsli laebte mit ibren scbönen tabuen.

»Und das maebt Ibnsn gar niebts aus? Wenn so alle
M^^^n und darüber reden?"

"ll^ ^^disn. laebte Lebnipsli.
» sss Lig üas so einlaeb können. lob. ieb könnte

>as nickt..

Das Despräek sekien endgültig xn versanden. Kux stand
abwartend, Dieter war ein paar Lebritts abseits getreten.

,Maebt es Ibnsn etwas, wenn ieb mir eine Zigarette
anstecke?" lragte Kux, „Daneben Lie?"

„Kein, danke, ieb niebt. Wber lassen Lie sieb bitte niebt
stören..."

kukas bot Zigaretten an, er, Lebnipsli und Dieter
nabmen sieb und xündeten an.

,,8o, Lie raueben aueb?" bemerkte Dräulein Nnrek xn
Lebnipsli.

„da, warum? dark ieb das niebt?" seberxte sie.

„Ob, ieb babe lbnen niebts xn verbieten, Kräulsin Zur-
bnrg. leb linde es nur ungesund, besonders lür Dränen,.."

„ksben Lis immer nur lür ibre Desnndbeit", lragte
Lebnipsli mit lustig boobgsxogenen Dränen, „ist das niebt

ssbr langweilig?"
Dräulein Nnrek bstraeb-

tete Lebnipsli und musste
nun doeb sin wenig lüolieln.
Lie land das Nädeben «ebr
anniutig, ganx anders, als sie
sieb's erwartet batts.

„Lie sind also Nodsxeieb-
flocken, kobf lür ss!ne Oskrcken!
ttimmlizcü tanxt lür xu ûàuslk,

vls vir nur !m flsrxen üören.

VVle üle Zpttxsnröcklein fliegen
Dieser kleinen l'änxerscüar,
Vfenn sie au! der VVolken!f!lle

Zfounenü auf rüe frcis fällt.

flocken, kobt lür lslcüte füücüsn!
Zcüvsbt vle 8plnncüen an äem foäsn:
Dncl aus V/impernkärcüen !lfxf lür,
Die sin 1>änlein kloü ertragen.
flocken, üabt iür scüöns ^ugen,
Wenn lür in äer Zonne giitxert
oäer veiü ais Zcünee, im t/onäiicüt funkelnä,

Zterncüsn nsüsn 5tsrncüen

euer Wintermärcüen träumet!
Otto l.ienekt

„Wueb das wissen Lie",
sagte Lebnipsli und sebaute
sie mit munteren Wugen an.

„leb babs mieb erkun-
digt..." antwortete Dräulein
Nnrek, wie um sieb xn ent-
sebuldigen. „Ist das aber
niebt doeb im Drnnds ein un-
bslriedigsnder DernI, nur so
lür die Ditelkeit der ksute
xn arbeiten?"

„KVie man es eben nimmt",
sntgegnete Lebnipsli, „mir
maebt der Doruk ssbr viel
Drende. Kind es maebt doeb
Drende, lür eins junge Dran
oder ein bübsebes Klädelien
oder -ineli eine ältere Dame
sieb ein DIeid ausxudenken,

indem sie so reebtbübseb, anmutig und vorteilbalt aussiebt.
Lie linken doeb «icber selber aueb Linn lür etwas Lebönes..."

Dränlein Nurek blickte streng und naebdenklieb vor
sieb bin. „Nsn kann das gewiss so anseben", sagte sie naeb
einer Weile, „aber sebauen Lie, der Nsnseb ist gerade dureb
alle ,VensserIiebkeiten so sebr gelälirdst.. er verliert sieb,
und er verliert den Linn lür das Ilöbero. Kind wie lsiekt
kommt sin junger Nensob voin guten Weg ab. lind wir
müssen uns doeb in Zuebt balten. ."

Lie redete stockend und ärgerte sieb, dass sie ibre De-
langenbeit kaum überwinden konnte. Lis bätts so viel xn
sagen gebabt, aber bier, diesen beiden gegenüber, und in
Wnwesenbeit Dieters, braebte sie kaum etwas davon über
die Kippen.

Dndlieb nabm sie einen neuen Wnlank.

„lob babe mieb naeb langer Ileberlegung sntseblossen,
Lie anlxusueben, Herr Lebwerdtlin, weil mieb Ibre Wngs-
Isgenbeit noeb sebr besebältigt bat. Derr Dieter wird lbnen
gesagt baben, dass ieb gegen Ibren Drnnnsn Ltellnng genom-
men babs, aber es bat mir doeb xn denken gegeben, was
besonders klerr Dieter in der Litxung geäussert bat, dass
wir vislleiebt einem jungen Künstler llnreebt tun, wenn wir
ibm niebt die Delegenbeit geben, sein Werk ausxnarbeiten."

Dieter War aulmerksam geworden, batts sieb genäbert,
xog einen kloeker berbei und setxts sieb sbenlalls. Dr sebien
etwas erstaunt xn sein. Dräulein Nnrek spraeb jetxt xiemlieb
lliessend:
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„Ich habe mich in den letzten Jahren sehr viel mit,
sozialen Problemen, Erziehungsfragen und ähnlichen Dingen
beschäftigt, und ich habe in Manches hineingesehen, was
mich ernst gestimmt hat. Ich weiss sehr gut, dass man einen

Anflug von Lächerlichkeit bekommt, wenn man sich mit
Fragen der öffentlichen Sittlichkeit beschäftigt. Das kann
mich aber nicht hindern, zu tun, was ich für notwendig
halte. Sie haben in diesen Dingen Wohl eine leichtere Auf-
fassung' als ich, und sie halten mich vielleicht für eine Moral-

tante, wie man so zu sagen pflegt. Wenn Sie gesehen hätten,
wieviel Unglück aus solchen Dingen entsteht, würden^ Sie

sie vielleicht auch nicht mehr leicht nehmen können."

Lukas hörte verwundert zu. Er hatte sich dieses Fräulein
Murck ganz anders vorgestellt, schon ihre angenehm klin-
gende, warme Altstimme überraschte ihn. Aber was mochte
sie eigentlich von ihm wollen? Und warum kleidete sie sich

nur so altjüngferlich? Wenn man sie genauer betrachtete,
verbarg sich unter dem strengen Aeusseren ein ganz anderes

Wesen. Und so alt War sie wohl gar nicht, wie sie sich gab.

Irgend etwas schien da nicht zu stimmen.

„Sie verwechseln aber doch verschiedene Dinge mit-
einander", warf Rieter ein, als Fräulein Murck innehielt,

„man muss Unterschiede machen können. Sie können doch

nicht wohl die Nacktheit als solche schon als ungehörig
und anstössig empfinden?"

Gegen Rieter wurde. Fräulein Murck sofort gereizt. „Sie,
Herr Redaktor, mit Ihrer Lebensauffassung können das

allerdings nur schwer begreifen..." >

„Oha!" rief Rieter lachend und hob wie abwehrend die

Hand, vors Gesicht, „jetzt bekomme ich etwas ab."

„Oh nein, Herr Rieter, die Hoffnung, Sie bessern zu
können, habeich längst aufgegeben

„Schade", meinte Rieter vergnügt, „vielleicht wäre ich

jetzt gerade reif für Ihre Bemühungen..."
„Glauben Sie? Es wäre bald nicht mehr zu früh."

I Die Sticheleien zwischen den Beiden hatten einen eigen-

artigen Ton; Schnipsli hob wie schnuppernd ihre hübsche

Nase und blickte mit schrägem Kopf von einem zum andern.

BERHER WOCHE ALMANACH

Weltzeit
Das Wort «Zeit» heisst eigentlich «Maßstab», dem von

den Menschen begrenzte Weiten gesetzt sind, welche in ver-
schiedene Abstände eingeteilt wurden. So ergibt sich das Jahr,
der Monat, die Woche und der von der Natur bestimmte Begriff
« Tag und Nacht »; ein Maß, das schon seit langer Zeit wiederum

„Wenn Sie vielleicht die Gnade haben wollen, mich auj

reden zu lassen", begann Rieter von neuem, „so wollte hj

sagen, dass man imstande sein sollte, einen Unterschied

zu machen zwischen einem Kunstwerk und irgend eine,,

Nudität, die nichts anderes als eine Spekulation auf dj

Lüsternheit darstellt. Gerade die 1 atsache, dass unsei

Moraltanten «— verzeihen Sie, Fräulein, Sie haben das Wo,

selber gebraucht — da keinen Unterschied Zu machen vet;

mögen und alles in einen Tiegel werfen, macht doch gerat

die sicher gutgemeinten, und, wenn sie in den richtige!

Grenzen gehalten sind, auch berechtigten Bestrebung,

unserer Sittlichkeitsleute nich t nur lächerlich, sondern dire!

anrüchig."
„Was hat das nun mit dem zu tun?" fragte Fräuleii

Murck. „Es ist doch wohl kein Zufall, dass die Mensch

seit Jahrtausenden bekleidet sind Warum müssen

in unserm Stadtpark nackte Figuren aufgestellt^ w

Ich finde das unschicklich, und ich bleibe dabei."

„Aber der Körper ist doch etwas Natürliches", wandt

Schnipsli ein.
Nun mischte sich auch Lux ins Gespräch: „Em nackt!

Mensch ist für mich das Allernatürlichste auf der Welt."

„Das muss ja wohl so sein", bemerkte Rieter dazwisck

„sonst kämen die Kinder sicher mit Badhosen auf die Weit,

„Und Sie haben gar kein Gefühl dafür, dass es etwa.

Ungehöriges ist, wenn man das öffentlich zur Schau stellt?

fragte Fräulein Murck.

„Nein, bestimmt nicht", sagte Lux. „Künstler hak

schon so unzählbar oft nackte Menschen gebildet, ohne

jemand daran Anstoss genommen hat.

„Wissen Sie denn, wieviele junge Leute schon dadurc

auf schlechte Wege gekommen sind?",

„Ich glaube, dass die verlogene Heuchelei schon sich

mehr Unheil angerichtet hat", erwiderte Rieter scharf.

Fräulein Murck warf ihm einen raschen, zornigen B

zu, dann wandte sie sich wieder an Lukas. „Wasjfenk
Sie sich denn dabei, wenn Sie so etwas schaffen?"

(Fortsetzung

in kleinere Abstände, wie Stunde, Minuten und Sekunden e«

geteilt wird. Die Himmelskörper, welche Helle und Finstere

auf unserer Erde bestimmen, bewegen sich täglich einmal w

Osten nach Westen Um uns. Die Sonne braucht dazu 24 Stun®

und der Mond 23 Stunden und 56 Minuten. Daraus erg®

sich auf der Welt die Zeitunterschiede. Diese werden eingete

in die mitteleuropäische Zeit, welche für. Deutschland, Be gif

Dänemark Italien, Luxemburg, Norwegen, Oesterreich, Ungar

Schweden, Schweiz, Serbien, Jugoslawien und die west»

Türkei gilt. Zu den Ländern mit westeuropäischer Zeit geno

Grossbritannien, Holland, Spanien, Frankreich und Belgien. B

osteuropäische Zeit umfasst die Länder Bulgarien, Kutna^

und die östliche Türkei.

Wenn es nun in Bern 12 Uhr ist, wieviel Uhr ist es in der .Welt?

Europa Uhr Miru Asien Uhr Min.

Belgien 11 — China 19 —
Bulgarien 13 —~ Ceylon .16 30

Dänemark 12 — Japan 20 —
Oesterreich 12 — Korea 20

Frankreich 11 — Borneo • 19

Grossbritannien 11 —• Indien 16 30

Italien 12 — Palästina 13 '

Holland 11 20 Philippinen 19

Russland 13 01

Schweden 12 Afrika
Spanien 11

13Türkei 13 Aegypten —

Ungarn 12 — Algerien 11 —

Uhr Min. Amerika
Azoren .' • • 9 New York
Goldküste 11 Chicago
Kamerun • 12 — Denver
Marokko 11 ' — San Francisco

Südwestafrika 12 — Argentinien

Tunis 12 Brasilien
Chile •

Australien.
21

Kolumbien
Mexiko

Neu-Süd-Wales
Südaustralien 20 30 Peru •

Viktoria 21 — Salvador'
Westaustralien 19 — Uruguay

Uhr

6

5

4

3

:
6 I

4

HO

„Ick bake mick in àen leiten .lakren sskr vie! mit
soxislsn Droklemen, Drxiekungskrsgen unà sknlicksn Dingen
kssekäktigt, unà ick bake in Uanckes kincingvscken, vas
mick ernst gestimmt kst. Ick -weiss sein- gut, àsss man einen

àklug von Däckerliekkeit bekommt, -wenn man sick mit
tragen c!er ökksntlioken Littllekkcit ksscksktigt. Das kann
mick aber nickt kinàcin, xu tun, vss ick für notwendig
kalte. Sie ksben in àiesen Dingen Vokl eine leicktere ^ük-
lassung als ick, unà sie kalten mick vislleickt kür eins Norsl-
tante, vie man «o ?u sagen pklsgt. Wenn Sie geseken kätten,
wieviel Dnglück aus solcksn Dingen entstellt, vûràsn Sie

sie vislleickt auek nickt mekr leiekt nekmen können."

Dukss körte verwundert su. Dr katte siek äieses Dräulein
Nurvk ganx anàsrs vorgestellt, sokon ikrs angenekm klin-
genàe, warms Altstimme ükerrasekte ikn. iVker vas moekte
sie eigentlick von ikm vollen? Dnà vsrum kleiàete sie sick

nur so sltjüngksrlick? Wenn man sie genauer kstracktete,
verkarg sick unter clem strengen ^eussersn sin ganx anàeres

Wesen. Dncl so alt Var sie vokl gar nickt, vie sie sick gàk.

Irgenà etvas sckien cla nickt su stimmen.

„Sie verveekseln aker àock versckieäene Dinge mit-
HZîiAnâki'") ein, 3^8

pinkln rnus8 I^önnen. lîômien dvâ
nickt vokl àie Kacktkeit als solcks sekon als ungekörig
und anstössig ompkinàen?"

Degen Distcu vuràv Dräulein Nurck sokort gereist. „Sie,
llerr Dsàsktor, nut lkrer Dskensaukkassung können àss

allerdings nur scliver kegreiksn.. ^

,0ks!" risk lìieter lackend unà kok vie skvekrenà àie

Dlanà vors Desickt, „jetxt bekomme ick etvas sk."

„0K nein, Herr Dieter, àie Ilokknung, Sie kessern su
" können, ksbe ick längst aukgegeksn...

„Sekaàe", meinte Dieter vergnügt, „vislleickt wäre ick

jetxt gsrsàs reik kür lkre Demükungen..."
„Dlsuken Sie? Ds väre kalà nickt mekr su krük."

i Die Stickeleien svisoken den Deiàen katten einen eigen-

artigen Don; Lcknipsli kok vie scknuppernà ikre kükscks
Ksse unà Klickte nut sckrägem Kapk von einem sum anàern.

srmiki» «oviik

Vas Wort «Seit» kàt sigentliek «MslZstsb», âsm von
äsn Msnscksn bsgrsnxts Weiten gssstxt sind, velcks in ver-
sckisdens Abstände eingeteilt wurden. So ergibt siek das askr,

à Monat, à Woeke und àer von 6er Katur bestimmte Bsgritt
- lag und Kackt »; sin iVlslZ, àss sekon seit langer ?sit wiederum

„Wenn Sie vislleickt àie 0nsàs kaden vollen, inieli
rsàen su lassen", ksgsnn Dieter von neuem, „so wollte

sagen, àsss man imstande sein sollte, einen Dntersvluii

su mscken sviseken einem Kunstwerk unà irgenà ei^
Kuàitât, àie nickts anàeres als eins Spekulation auk ^

Düstsrnksit àsrstellt. 0sraàs àie Istsacke, àsss unzxi

lVlorsItanten ^— verseiken Sie, Dräulein, Sie ksken àss

selker gskrsuckt — às Keinen Dntersckieà Su mscken vex

mögen unà alles in einen Diegel werken, maekt àock geiz,

àie sicker gutgemeinten, unà, Venn sie in àen ricktÍM
Drensen gekslten sinà, suck ksrecktigten DsstrekunA

unserer Sittliokkeitsleute nickt nur läckerlick, sonàern àin?

anrückig."
„Was kat àas nun mit àem su tun?" kragte Drâài

Nurvk. „Ls ist àock vokl kein AuksII, àsss àie Nensck

seit àskrtaussnàen bekleidet sinà? Warum müssen

in unserm Ltaàtpark nackte Diguren aukgestellt v
Ick kinàe àss unsekicklick, unà ick kleide àskei."

,Akvr àer Körper ist àock etvas Kstürlickes", wai>à

Lcknipsli ein.
Kun misckte siek auck Kux ins Despraek: „Dm nscà

Nensek ist kür miek àas ^llernstürlickste auk àer Welt."

„Das muss ja vokl so sein", bemerkte Dieter àasvià
„sonst kämen àie Kinder sicker mit Daàkosen auk àie Weit

„Dnà Sie kaksn gar kein Dskükl dakür, àsss es à;
Dngvköriges ist, wenn man das ökkentlick xur Sekau stellt?

kragte Dräulein lVkurek.

„Kein, kestimmt nickt", sagte Dux. „Künstler là
sekon so un^äklkar okt nackte lVIenscken gebildet, okne

jemand daran Anstoss genommen kat.

„Wissen Ais denn, vivviele junge Deute sekon daäm

auk sokleckte Wege gekommen sind?"/

„Ick glaube, dass die verlogene kleuckslei sekon siel,

mekr Dnksil angeriektet kat", srviàsrte Dieter soksrk.

Dräulein àlurek vsrk ikm einen rasvken, ?.ornigen L

xu, dann vandte sie sick visàer an Dukas. „Was àeà

Lie sick denn claksi, venn Lie so etvas svkskken?"

(?ortsstxung

in kleinere Abstände, vis Stunde, Minuten und Sekunden a

geteilt vird. vis Himmelskörper, vslcbs Dells und Mnstsi

auk unserer vrde bestimmen, ksvsgen siek täglick einmsl «

Osten nsck Westen Um uns. vis Sonne brauckt daxu 24 Stunt

und der Mond 23 Stunden und S6 Minuten, vsraus srg»

siek auk der Welt die 2situntsrsekisde. visse vsrden singe«

in die mitteleuropäisoke 2stt, velcks tür vsutscklsnd, Ls M

vänsmsrk Italien, Duxsmburg, Korvsgsn, Osstsrrsick, llnM

Sekvsdsn. Lckvsix, Serbien, üugoslavien und âis vsstw

Lürksi gilt. 2?u den vsndsrn mit mesteuropäiseker gsw

vrossbritannisn, Dolland. Spanien, vrsnkreick und velMN. t

osteuropäiscke Seit umkssst die Vändsr Vulgsrisn, Ruws^
und die östlicks Türkei.

Wenn es nun in Lern 12 Dkr ist, vieviei Dkr ist es m derzeit?

àropa UIV àìen Uki- KUn.

Relgisn 11 — Okina 19 —
lZulgarien 13 -- Oszdon .16 30

vänsmsrk 12 — üapsn 20 —
Osstsrrsick 12 — Dorsa 20

vrsnkrsick 11 — Borneo - - - 19

Orossbritannisn 11 — Indien 16 3V

Italien..... 12 — Palästina 13

Holland 11 20 pkillppinen 19

Russland 13 01

Sekvsdsn 12

Spanien 11
13Lürkei 13 k.sgvptsn

Ungarn 12 — Algerien 11

Uki- !à Amerika
Azoren 9 Dsv Vork
Ooldküste 11 Okicsgo -

Damsrun - - 12 vsnver
Marokko 11 — San Francisco

Züdvsstskrika 12 — Argentinien

lunis 12 Brasilien
Lkile -

^.astrattsn.
21

Kolumbien
Mexiko

Dsu-Süd-Wales
Südaustralien 20 30 Peru
Viktoria 21 — Salvador -

Wsstaustralisn 19 — vrugusv -

Ukr

6

S

4

Z

l!
k «

4 -
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